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A.
[1765–1770]

Der große Kunstgriff, kleine Abweichungen von der Wahrheit für die 
Wahrheit selbst zu halten, worauf die ganze Differenzial-Rechnung ge-
baut ist, ist auch zugleich der Grund unsrer witzigen Gedanken, wo 
oft das Ganze hinfallen würde, wenn wir die Abweichungen in einer 
philosophischen Strenge nehmen würden.� [A 1]

Die Gesichter der Menschen sind oft bis zum Ekelhaften hässlich. War-
um dieses? Vermutlich konnte die nötige Verschiedenheit der Gemüts-
arten nicht erhalten werden ohne eine solche Einrichtung; man kann 
dieses als eine Seelen-Charakteristik ansehen, welche zu lesen wir uns 
vielleicht mehr befleißigen sollten. Um einigen Grund in dieser schwe-
ren und weitläufigen Wissenschaft zu legen, müsste man, bei verschied-
nen Nationen, die größten Männer, die Gefängnisse und die Tollhäuser 
durchsehen, denn diese Fächer sind so zu reden die 3 Hauptfarben, 
durch deren Mischung gemeiniglich die übrigen entstehen.� [A 4]

Wenn man, wie die Metaphysiker oft verfahren, glaubt, man verstehe 
etwas, das man nicht versteht, so kann man dieses nennen affirmative 
nescire.� [A 5]

Pythagoras konnte einer einzigen Erfindung halber hundert Ochsen 
opfern, Kepler würde bei seinen vielen Entdeckungen zufrieden ge-
wesen sein, wenn er 2 gehabt hätte.� [A 6]

Bei einem großen Genie geht das in einem Augenblicke vor, was oft bei 
einem andern ganze Stunden dauert. Ein gewisser Mensch, der eben 
keine großen Gaben hatte, hielt einen zum Betrug mit der Feder nach-
gemachten Druck eine ganze Stunde wirklich dafür, andere sahen es im 
ersten Augenblick.� [A 7]
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Es ist schwer anzugeben, wie wir zu den Begriffen gekommen sind, die 
wir jetzo besitzen, niemand, oder sehr wenige werden angeben können, 
wenn sie den Herrn von Leibniz zum ersten Mal haben nennen hören: 
Weit schwerer aber wird es noch sein, anzugeben, wenn wir zum ersten 
Mal zu dem Begriff gekommen, dass alle Menschen sterben müssen, wir 
erlangen ihn nicht so bald, als man wohl glauben sollte. So schwer ist es, 
den Ursprung der Dinge anzugeben, wenn wir hierin [etwas] in Dingen 
außer uns zustande bringen wollen?� [A 9]

Die Erfindung der wichtigsten Wahrheiten hängt von einer feinen Abs-
traktion ab, und unser gemeines Leben ist eine beständige Bestrebung, 
uns zu derselben unfähig zu machen, alle Fertigkeiten, Angewohnhei-
ten, Routine, bei einem mehr als bei dem andern, und die Beschäftigung 
der Philosophen ist es, diese kleinen blinden Fertigkeiten, die wir durch 
Beobachtungen von Kindheit an uns erworben haben, wieder zu ver-
lernen. Ein Philosoph sollte also billig als ein Kind schon besonders 
erzogen werden.� [A 11]

Wenn wir auf einen Gegenstand hinsehen, so sehen wir noch viele 
andere zugleich mit, aber weniger deutlich. Es ist die Frage, ob dieses 
Gewohnheit ist oder ob es eine andere Ursache habe? Im ersten Fall 
müssten wir uns auch angewöhnen können, Dinge deutlich zu sehen, 
ohnerachtet wir unsere Augen nicht unmittelbar darauf wenden.� [A 13]

Die Bemühung, ein allgemeines Principium in manchen Wissenschaf-
ten zu finden, ist vielleicht öfters ebenso fruchtlos, als die Bemühung 
derjenigen sein würde, die in der Mineralogie ein erstes Allgemeines 
finden wollten durch dessen Zusammensetzung alle Mineralien ent-
standen seien. Die Natur schafft keine genera und species, sie schafft 
individua und unsere Kurzsichtigkeit muss sich Ähnlichkeiten aussu-
chen, um vieles auf ein Mal behalten zu können. Diese Begriffe werden 
immer unrichtiger, je größer die Geschlechter sind, die wir uns machen.
� [A 17]

Die größten Dinge in der Welt werden durch andere zu Wege gebracht, 
die wir nichts achten, kleine Ursachen, die wir übersehen und die sich 
endlich häufen.� [A 19]
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Rousseau nennt mit Recht den Akzent die Seele der Rede (Emile p. 96 
T. I.), und Leute werden von uns oft für dumm angesehn, und wenn 
wir es untersuchen, so ist es bloß der einfache Ton in ihren Reden. Weil 
nun dieses bei den Schriften wegfällt, so muss der Leser auf den Akzent 
geführt werden, dadurch dass man deutlicher durch die Wendung an-
zeigt, wo der Ton hingehört, und dieses ist es, was die Rede im gemeinen 
Leben vom Brief unterscheidet und was auch eine bloß gedruckte Rede 
von derjenigen unterscheiden sollte, die man wirklich hält.� [A 21]

Der Einfluss des Stils auf unsere Gesinnungen und Gedanken, von dem 
ich an einem andern Ort geredet habe, zeigt sich sogar bei dem sonst ge-
nauen Linnaeus, er sagt, die Steine wachsen, die Pflanzen wachsen und 
leben, die Tiere wachsen leben und empfinden, das erste ist falsch, denn 
der Wachstum der Steine hat keine Ähnlichkeit mit dem Wachstum der 
Tiere und Pflanzen. Vermutlich hat ihn das Steigende des Ausdrucks, 
den er bei den letzten gespürt hat, auf den Gedanken gebracht, auch die 
erstern mit unter diese Klasse zu bringen.� [A 22]

Die Versart den Gedanken anzumessen ist eine sehr schwere Kunst, und 
eine Vernachlässigung derselben ist ein wichtiger Teil des Lächerlichen. 
Sie verhalten sich beide zusammen wie im gemeinen Leben Lebens-Art 
und Amt.� [A 23]

Die Esel haben die traurige Situation, worin sie jetzo in der Welt leben, 
vielleicht bloß dem witzigen Einfall eines losen Menschen zu danken, 
dieser ist schuld, dass sie zum verächtlichsten Tier auf immer geworden 
sind und es auch bleiben werden, denn viele Eselstreiber gehen deswe-
gen mit ihren Eleven so fürchterlich um, weil es Esel, nicht weil es träge 
und langsame Tier sind.� [A 26]

Wenn wir uns eine Philosophie entwerfen wollen, die uns im Leben 
nützen soll, oder wenn wir allgemeine Regeln zu einem beständig ver-
gnügten Leben geben wollen, so müssen wir freilich von dem abstrahie-
ren, was eine gar zu große Verschiedenheit in die Betrachtungen bringt, 
ohngefähr wie wir in der Mechanik oft tun, wenn wir Friktion und 
andere dergleichen besondere Eigenschaften der Körper vergessen, um 
uns die Berechnung nicht zu schwer zu machen, oder wenigstens nur 
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einen Buchstaben an ihre Stelle setzen. Kleine Unglücksfälle bringen 
ohnstreitig eine große Ungewissheit in diese praktische Regeln hinein, 
daher müssen wir uns dieser entschlagen und uns nur gegen die Be-
zwingung der größeren wenden. Dieses ist ohnstreitig der wahre Ver-
stand verschiedner Sätze der stoischen Philosophie.� [A 28]

Der Aberglauben gemeiner Leute rührt von ihrem frühen und allzu 
eifrigen Unterricht in der Religion her, sie hören von Geheimnissen, 
Wundern, Wirkungen des Teufels und halten es für sehr wahrscheinlich, 
dass dergleichen Sachen überall in allen Dingen geschehen könnten. 
Hingegen wenn man ihnen erst die Natur selbst zeigte, so würden sie 
leichter das Übernatürliche und Geheimnisvolle der Religion mit Ehr-
furcht betrachten, da sie hingegen jetzo dieses für etwas sehr Gemeines 
halten, so dass sie es für nichts Sonderliches halten, wenn ihnen jemand 
sagte, es wären heute 6 Engel über die Straße gegangen. Auch die Bilder 
in den Bibeln taugen nicht für Kinder.� [A 29]

Es gibt keine Synonyma, die Wörter die wir dafür halten, haben ihren 
Erfindern gewiss nicht Einerlei sondern vermutlich Species ausge-
druckt. Büttner.� [A 30]

Aus den Träumen der Menschen, wenn sie dieselben genau anzeigten, 
ließe sich vielleicht vieles auf ihren Charakter schließen. Es gehörte aber 
dazu nicht etwa einer, sondern eine ziemliche Menge.� [A 33]

Vom 1ten Juli 1765 an.

Jeder Gedanke hat gewiss bei uns eine besondere relative Stellung der 
Teile unsers Körpers, die ihn allemal begleitet, allein Furcht oder über-
haupt Zwang ersticken und hemmen sie oft, ohnerachtet sie freilich 
nicht allemal so heftig sind, dass sie andern in die Sinne fallen, so sind 
sie doch da, und der Geist zeigt sich desto freier, je weniger er diese 
äußere Bewegungen an sich halten darf, denn ein solches Zurückhalten 
schadet dem freieren Fortgang der Gedanken ebenso sehr als der Zorn, 
den man nicht darf ausbrechen lassen. Daher sieht man, warum in einer 
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Versammlung von den vertrautesten Freunden die guten Gedanken 
sich selbst nach und nach herbeiführen.� [A 34]

Am 4ten Juli 1765 lag ich an einem Tag, wo immer heller Himmel mit 
Wolken abwechselte, mit einem Buche auf dem Bette, so dass ich die 
Buchstaben ganz deutlich erkennen konnte, auf einmal drehte sich die 
Hand, worin ich das Buch hielt, unvermutet, ohne dass ich etwas ver-
spürte, und weil dadurch mir einiges Licht entzogen wurde, so schloss 
ich, es müsste eine dicke Wolke vor die Sonne getreten sein, und alles 
schien mir düster, da sich doch nichts von Licht in der Stube verloren 
hatte. So sind oft unsere Schlüsse beschaffen, wir suchen Gründe in der 
Ferne, die oft in uns selbst ganz nahe liegen.� [A 35]

Man sollte in der Woche wenigstens einmal diätetische Predigten in der 
Kirche halten, und wenn diese Wissenschaft auch von unsern Geist-
lichen erlernt würde, so könnte man doch geistliche Betrachtungen 
einflechten, die sich gewiss hier sehr gut würden anbringen lassen, denn 
es ist nicht zu glauben [wie] geistliche Betrachtungen mit etwas Physik 
vermischt die Leute aufmerksam erhält und ihnen Gott stärker darstellt 
als die oft übel angebrachten Exempel seines Zorns.� [A 37]

Wir würden gewiss Menschen von sonderbarer Gemüts-Art kennenler-
nen, wenn die großen Striche, die jetzt Meer sind, bewohnt wären, und 
wenn vielleicht in einigen Jahrtausenden unser gegenwärtiges festes Land 
Meer und unsere Meere Länder sein werden, so werden ganz neue Sitten 
entstehen, über die wir uns jetzo sehr wundern sollten.� [A 38]

Die Furcht vor dem Tod, die den Menschen eingeprägt ist, ist zugleich 
ein großes Mittel, dessen sich der Himmel bedient, sie von vielen Unta-
ten abzuhalten, vieles wird aus Furcht vor Lebensgefahr oder Krankheit 
unterlassen.� [A 39]

Dass der Mensch grob sündigen kann, daran ist mehr die Beschaffen-
heit der äußeren Dinge als seine eigene Schuld, könnte er nicht die Wir-
kung gewisser Dinge hindern, andere zerstören, wie könnte er fehlen, 
wenn alles, was er gegen die Wesen außer ihm vornähme, denselben zu 
Vorteil gereichte?� [A 40]
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Die Speisen haben vermutlich einen sehr großen Einfluss auf den Zu-
stand der Menschen, wie er jetzo ist, der Wein äußert seinen Einfluss 
mehr sichtbarlich, die Speisen tun es langsamer, aber vielleicht ebenso 
gewiss, wer weiß, ob wir nicht einer gut gekochten Suppe die Luftpum-
pe und einer schlechten den Krieg oft zu verdanken haben. Es ver-
diente dieses eine genauere Untersuchung. Allein wer weiß, ob nicht 
der Himmel damit große Endzwecke erreicht, Untertanen treu erhält, 
Regierungen ändert und freie Staaten macht, und ob nicht die Speisen 
das tun, was wir den Einfluss des Klima nennen.� [A 42]

Wir müssen uns freilich unsre gegenwärtigen Augenblicke allemal zu 
Nutz zu machen suchen, und dieses wäre nicht sehr schwer, denn wir 
dürften nur jeden Augenblick tun, was uns am meisten gefällt, allein 
wer sieht nicht, dass uns bald Stoff dazu fehlen würde. 2 Jahre so hinge-
bracht, würden uns alle künftige verderben; jeder gegenwärtige Augen-
blick ist ein Spiegel aller künftigen, und unser gegenwärtiges Vergnügen, 
verglichen mit dem, dass er ein künftiger wird, kann darin ein größtes 
werden.� [A 43]

Heftigen Ehrgeiz und Misstrauen habe ich noch allemal beisammen 
gesehen.� [A 45]

Ich habe etliche mal bemerkt, dass ich Kopfweh bekam, wenn ich mich 
lange in einem Hohl-Spiegel betrachtete.� [A 48]

Leute, die nicht die feine Verstellungskunst völlig innehaben und andere 
mit Fleiß hintergehen wollen, entdecken uns gemeiniglich das Gene-
relle ihrer ganzen Denkungs-Art bei der ersten Zusammenkunft, wer 
also der Neigung eines andern schmeicheln will und sich in dieselbe 
schicken lernen will, der muss bei der ersten Zusammenkunft sehr acht 
geben, dort findet man gemeiniglich die bestimmenden Punkte der 
ganzen Denkungs-Art vereinigt.� [A 50]

Der Tod ist eine unveränderliche Größe, allein der Schmerz ist eine ver-
änderliche, die unendlich wachsen kann. Dieses ist ein Satz, den die Ver-
teidiger der Folter zugeben müssen, denn sonst foltern sie vergeblich, allein 
in vielen wird der Schmerz ein Größtes und kleiner als der Tod.� [A 52]




